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Warum trainieren Sie allein in Basel
und nicht mit der Nati in Portugal?
Timm Klose: Ich leide seit Dezember an
einer kleinen Blessur am Knie, einer Fas-
zienvernarbung. Das wurde so schmerz-
haft, dass es keinen Sinn gemacht hätte,
mit der Schweizer Nati zur Nations
League zu fahren. Stattdessen mache ich
in Basel Reha.

War das Knie auch der Grund, warum
Sie 2019 nur ein Spiel über 90 Minu-
ten gemacht haben?
Ja. Anfang der zweiten Halbzeit hat mein
Knie immer so blockiert, dass ich nicht
mehr wirklich rennen konnte. Und da es
sinnlos ist, mich immer in der 55. Minute
auszuwechseln, und wir auch ohne mich
fast jedes Spiel gewonnen haben, war das
für mich in Ordnung. Einen operativen
Eingriff während der Saison wollte ich
nicht, da mein Vertrag auslief.

Sie haben vor kurzem bis 2022 verlän-
gert. Wie liefen die Verhandlungen?
Ich habe relativ schnell gemerkt, dass
Norwich mich halten will. Ich fühle mich
in der Stadt wirklich daheim und bin rich-
tig happy dort. Es gibt mir extrem viel
Kraft, dass ich Norwich neben Basel mei-
ne Heimat nennen kann. Natürlich gab es
Angebote. Aber für mich war klar, dass
ich gerne bleiben würde. Ein Aufstieg in
die Premier League hat natürlich auch sei-
ne lukrativen Seiten. (lacht)

Sie haben sich aber sicher auch mit ei-
ner Rückkehr nach Basel beschäftigt.
Ich kenne Sportchef Marco Streller ja gut
und habe immer wieder Kontakt. Meis-
tens als Freunde, zuletzt auch öfter als
Sportchef und Spieler. Das ist zwar ko-

misch, aber wir können das trennen. Wir
haben versucht, etwas aufzugleisen, da-
mit es mit der Rückkehr klappt. Doch
durch den Aufstieg von Norwich war mir
eigentlich klar, dass ich noch einmal Pre-
mier League spielen will.

Wären Sie jetzt beim FCB, wenn Nor-
wich nicht aufgestiegen wäre?
Ja, dann wäre eine Rückkehr relativ kon-
kret geworden. Es reizt mich nach wie
vor, irgendwann für den FCB zu spielen.
Ich habe hier noch nichts gewonnen und
will dem Verein etwas zurückgeben. Ich
glaube nicht, dass diese Tür jetzt zu ist.

Sie waren mit Norwich in dieser
Saison sehr erfolgreich, sind in die
Premier League durchmarschiert. Vor
einem Jahr wurde dieselbe Mann-
schaft nur 14. Wie ist das möglich?
Sie sagen es bereits. Wir konnten die
Mannschaft beisammenhalten und haben
uns zusammen verbessert. Wenn du ei-
nen guten Team-Spirit hast und jeder für
den anderen geht, wirst du langfristig er-
folgreich sein. Kontinuität bringt am meis-
ten. Aber im Fussball ist es schwierig. Da
ist so viel Geld im Spiel und wenn dir ir-
gendwo einer das Dreifache bietet, dann
wechselst du halt den Klub.

Was macht Norwich so speziell?
Norwich ist «der Verein» im Osten Eng-
lands. Wir haben eine Riesenfanbase. Aus-
ser uns gibt es noch Ipswich, aber die sind
nicht so cool und haben keine Fans.
(lacht). Das sage ich jetzt nur, weil es das
Derby ist. Aber Norwich ist schon der
grösste Klub im Osten. Wir haben zwar

nicht so viel Geld wie die Londoner oder
Manchester-Klubs, aber wir sind familiär.
Fast wie der FCB. Das brauchst du, wenn
du keinen grossen Geldgeber im Hinter-
grund hast. Als kleiner Verein kannst du
nicht irgendwelche Spieler verpflichten,
die deine Saison retten sollen.

Norwich hat seit zwei Jahren mit Daniel
Farke einen deutschen Trainer, dazu
zehn Spieler mit deutschem Pass.
Welche Rolle spielen die Deutschen?
Trainingstechnisch eine sehr grosse. Am
Anfang war mit Alex Neil ein Schotte Trai-
ner. Das war super, aber völlig anders als in
Deutschland. Ich war diese Strukturiertheit,
dieses fast schon strenge aus Wolfsburg und
Nürnberg gewohnt und dann war plötzlich
alles easy. Nur am Morgen Training, keine
Doppeleinheiten. Das ist mit Farke jetzt al-
les wieder anders. Der Fussball hat sich ge-
wandelt. Er ist athletischer, schneller. Alle
sind physisch parat. Du musst alles immer
professioneller und vor allem mehr ma-
chen, um erfolgreich zu sein.

Sie wären als junger Spieler wohl
kaum in den Sommerferien in die
Rennbahnklinik, um sich auf die kom-
mende Saison vorzubereiten.
Sicher nicht. Ferien waren ein Grund zum
Weggehen, zum Saufen und zum Fressen.

Unser Motto war: «Wenn ich eine Woche
vor Trainingsstart damit aufhöre, komme
ich wieder auf das Gewicht, bei dem ich
keine Busse zahlen muss.»

Wirklich?
Das ist doch logisch, dass man als junger
Spieler in den Ferien Party machen will.
Das war bei mir, als ich in Thun oder
Nürnberg war, nicht anders. Aber du rea-
lisierst irgendwann: Um auf dem Level
der Besten mithalten zu können, kannst
du dir das nicht erlauben. Warum ist ein
Cristiano Ronaldo da, wo er ist? Der hat
sich das alles aufgebaut. Das ist das mo-
derne Profil eines Fussballprofis.

Wie machen Fussballer heute Ferien?
Wir gehen nach Griechenland, Dubai oder
Los Angeles. Irgendwohin, wo man Ferien
machen, aber auch am Morgen trainieren
kann. Du hältst dich fit und willst im best-
möglichen Zustand zurück zum Verein
kommen. Als Personal Trainer kannst du
heute viel Geld machen, weil alle Fussbal-
ler dich buchen. Ich werde immer wieder
von Fithaltezentren von überall auf der
Welt angeschrieben.

Haben Sie angebissen?
Ja, ich gehe diese Woche nach Los Angeles.
Am Morgen wird trainiert und ab 12 Uhr ha-

be ich Ferien. Das mache ich jetzt zum ers-
ten Mal. Ich bin gespannt, wie es sein wird.

Wie war das, als Sie vor zehn Jahren
angefangen haben?
Da bin ich aufgewacht, ohne Frühstück
ins Training. Ein bisschen Mittagessen.
Nach Hause, pennen und dann Fernsehen
oder Playstation. Wenn ein Kollege am
Abend rauswollte, sind wir auch am Mitt-
woch in den Ausgang. Heute ist das alles
anders. Ich stehe um 8 Uhr auf, frühstü-
cke, bereite mich aufs Training vor, trai-
niere, mache nach dem Training noch
was. Der Tag wird länger und du wirst
mehr zum Profi. Das Bewusstsein für dei-
nen Körper ist viel grösser geworden.

Machen Sie das, weil sie 31 sind, oder
machen das die Jungen heute auch?
Natürlich lernst du dazu, aber die Jungen
leben heute ein ganz anderes Leben als
wir damals. Als ich zum FCB kam und ich
Beni Huggel im Kreis einen Beinschuss
verpasst habe, ist der bei nächster Gele-
genheit mit beiden Beinen geradeaus in
mich reingesprungen. Als ich Marco Strel-
ler im Training den Ball weggenommen
habe, hat er mir beim nächsten Mal mit ei-
nem Ellenbogenschlag gedroht. Dann
dachte ich mir, dass mache ich lieber
nicht mehr. Der Respekt vor den erfahre-
nen Spielern war viel grösser. Heute fan-
gen die Jungen an, mit dir zu diskutieren,
ihnen wird alles hinterhergeschoben.

Können Sie da gegensteuern?
Ich bin jetzt bei Norwich für die Bussen ver-
antwortlich. Das mache ich mit Witz. Wenn
ein Junger seinen Fehler einsieht, kommt er
auch schon mal ohne Busse davon. Ich bin
ja nicht immer der Seriöseste. Du musst
zwischen Ernst und Spass abwechseln.

Wie geht das?
Wir Fussballer sind so privilegiert. Klar
müssen wir uns in den wichtigen Momen-
ten fokussieren, aber ich sage mir: Mache
alles mit einem Lächeln, dann fällt vieles
einfacher. Ein Video hat mich geprägt. Da
sagt einer: Stell dir vor, deine Zeit wäre
Geld und jedes Mal, wenn du dich nervst,
verlierst du Geld. Zehn Sekunden, zehn
Franken. Mit diesem Hintergedanken
gehst du ganz anders in Konflikte. Schon
mit einer gewissen Strenge, aber nicht so,
dass dein Gegenüber dann denkt: Was ist
denn das für ein arroganter Schnösel.

Was ist ansonsten Ihre Rolle im Team?
Der Trainer hat den Zeitungen gesagt:
Leistungsträger und Führungsspieler. So
sehe ich das auch. Ich hatte das Glück,
dass ich in Wolfsburg viel lernen konnte.
Vor allem von Naldo und Dante oder auch
Marcel Schäfer und Diego Benaglio.

Was denn von Dante?
Er ist so eine fröhliche Natur, aber trotz-
dem in wichtigen Momenten fokussiert. In
Nürnberg waren vor den Spielen, typisch
deutsch, immer alle überfokussiert. In
Wolfsburg wurde vor dem Spiel noch ge-
tanzt. Da dachte ich erst, die konzentrie-
ren sich ja gar nicht. Aber mit Beginn des
Einlaufens waren die trotzdem in ihrer
Blase drin. Diesen ständigen Fokus-Spass-
Wechsel musste ich auch erst lernen.

Sie haben auch einen Mentalcoach.
Was bringt der Ihnen?
Als ich in Nürnberg nicht so viel gespielt
habe, dachte ich, die ganze Welt ist gegen
mich. Dass es mir gut ging, ich gut ver-
dient habe und gesund war, habe ich
nicht realisiert. Mein Mentaltrainer hat
mir geholfen, wie ich aus diesen Situatio-
nen rauskomme. Das tönt jetzt vielleicht
blöd, aber ich habe gelernt, dass es dir
egal ist, was die Leute von dir halten.
Stattdessen konzentriere ich mich nur auf
das, was mir wichtig ist.

«Ohne Aufstieg wäre ich jetzt beim FCB»
Fussball Timm Klose tauscht Party gegen Training, verlängert trotz Verletzung in Norwich und verteilt Bussen mit Witz

VON JAKOB WEBER

Timm Klose macht in Muttenz seine Reha: «Hier kann ich mich genau auf das fokussieren, was wichtig ist.» KENNETH NARS

Timm Klose ist am 9. Mai 1988
in Frankfurt geboren und in
Basel aufgewachsen. Seine
Fussballerkarriere startete
der Sohn der Modeunterneh-
merin Daniela Spillmann beim
BSC Old Boys. Beim FCB
spielte der 1,93 Meter grosse
Innenverteidiger bis zur U21.
In der Super League debütier-
te er 2009 für den FC Thun.
Kloses Reise ging über Nürn-
berg und Wolfsburg 2016 in
die englische Premier
League. Für die Schweizer
Nati bestritt er bislang 16
Länderspiele. Gerne würde
Klose sein Land auch an der
EM 2020 und der WM 2022
vertreten.
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ZUR PERSON

Der späte WM-Traum

«Ferien waren ein Grund zum
Weggehen, zum Saufen und
zum Fressen. Wir hörten erst
eine Woche vor Trainingsstart
wieder damit auf.»
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